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miffeng mie ein Sftäud^Iein im heijfeü ÛDÎittag. ©g

fdjten aïïeê ing Steine gebracht gu fein.
Ilm fo heftiger quälte iî>n bet Slid in bie

Qufuuft, bet ||id auf bag reftlidje Häglidjc
©tifmpc^en SeBen, bet Slid ing ungerührte
graue SIntlih beg Stobeg. ®ie tieffte 9tieberge=

fdjlagenheit Bemächtigte fief) EOteld^iorê. Sitter
ïam eg ihn an, bie Sßelt ünb aüeg, mag ihm
batin teuer toar, fo urtüorBereitet Berlaffen gu
müffen. Slüeg ©toffe, SBalfre unb ©ute, alle SIr=

Beit unb alte Sdjöhfertoomte hörten ba Born an
einem ©rengpunft auf, für ihn Bothanben gu
fein. SJMdjiot erîannte ütöhlidj, baff bag SeBen,

bag oft üerioünfdjte unb Berfludfte SeBen, etmag

©thaBeneg, ©öiitid)eg fei.
llnb mie er fo Bout Stöbe gcgeichnet, gemar=

tert unb gerriffeu auf ber Sßritfdfe lag, faffte ihn
ein au» innerften Siefen queüenbeg Srängen,
fich noch einmal mit bem «Schönen gu Bcfdjäfti»
gen unb aüeg, mag Big feigt Stûcfmerï geBIieBen

mar, gut SSoüenbung gu führen, üiodj einmal
moüte er bie feftlidfe Seglüdung beg Schaffend
genießen. Hocf) einmal, fcdj§ gegählte Étonate

lang, moüte er gegen ba» Söfe fämpfen unb für
bag fßedjt einfielen. Hod) einmal, eine Heine

Qeitff>anne nur, lnollte er leben unb bag SeBen

atg <§ödjfte§ greifen. Hod) einmal moüte er gang

mach fein, gang Befeelt fein, Suft unb Sehnfudft
empfinben unb mit üerlieBten Singen aüe fd)ö=

nen ©rbenbinge Betrachten. Hod) einmal... ad),
mag moüte unb münfcfjtc er in bem faÜenberi
Srohfen Qeit nicht nod) aüeg!

SBenn ber Strgt eg ihm ertauBen mürbe,
moüte SHeldjiot noch einmal gu Silbhauer
§ohtenftein in bie Stabt fahren unb fid) burch
ihn in bie legten ©eheimniffe ber Uunft ein»

meihcn laffen. ©r fehnte fich batnad), noch ein»

mat bie alte ©djutftuBe gu Betreten, mo er lefen
unb fdfreiBen gelernt, ©r fehnte fich barnad),
noch einmal mie einft alg ®naBe im Serfted"
beg hohen Sommergrafeê gu liegen unb in feine
Heine SBelt Oetffmnnen, bem itnermüblid)en
Qirpen unb Schleifen ber ©riüen gu laufchen.
@t fehnte fich barnach, noch einmal Born Setg=
ahorn aug üBer bag ®otf unb ben SBilerBoben

gu fd)auen. Unb gang guleigt moüte er noch ein»

mal bag Hniliig Hnnetie» Soggig fetfen.
SIBer bem aüem muffte fich HMdjior oer

fdjlieffen. ®enn bag an Beiben ©üben Brennenbe
Steftchen SeBen rcid)te nicht gur Heinften fpetr»
lidf'feit mehr aug. Set Sergicht mälgte fich fdjme»

ter alg ein Qentnergemicht auf feine Seele. Um-
ter bem Bangen HIB fd)Iug er bie Hitgen auf.

(Fortsetzung folgt)

ORFRÜHLING

Mit flinken Fingern webt und schafft

es heimlich in den Bäumen,

im jungen Holz treibt schon der Saft,

es lenzt in allen Räumen.

Die Narde steigt aus kühler Gruft
und zarte Knospen schwellen —
wie das geschah — ein süsser Duft
strömt aus verborgnen Quellen.

Bald singt die Nachtigall im Ried

hell aus berauschter Kehle —
und wenn ihr Lied die Welt durchzieht,

dann sing' auch du, o Seele!
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Wissens wie ein Räuchlein im heißen Mittag. Es
schien alles ins Reine gebracht zu sein.

Um so heftiger quälte ihn der Blick in die

Zukunft, der Blick auf das restliche klägliche
StümPchen Leben, der Blick ins ungerührte
graue Antlitz des Todes. Die tiefste Niederge-
schlagenheit bemächtigte sich Melchiors. Bitter
kam es ihn an, die Welt und alles, was ihn:
darin teuer war, so unvorbereitet verlassen zu
müssen. Alles Große, Wahre und Gute, alle Ar-
beit und alle Schöpferwonne hörten da vorn an
einem Grenzpunkt auf, für ihn vorhanden zu
sein. Melchior erkannte plötzlich, daß das Leben,
das oft verwünschte und verfluchte Leben, etwas
Erhabenes, Göttliches sei.

Und wie er so vom Tode gezeichnet, gemar-
tert und zerrissen auf der Pritsche lag, faßte ihn
ein aus innersten Tiefen quellendes Drängen,
sich noch einmal mit dem Schönen zu beschäfti-

gen und alles, was bis jetzt Stückwerk geblieben

war, zur Vollendung zu führen. Nach einmal
wollte er die festliche Beglückung des Schaffens
genießen. Noch einmal, sechs gezählte Monate
lang, wollte er gegen das Böse kämpfen und für
das Recht einstehen. Noch einmal, eine kleine

Zeitspanne nur, wollte er leben und das Leben

als Höchstes preisen. Noch einmal wollte er ganz

wach sein, ganz beseelt sein. Lust und Sehnsucht
empfinden und mit verliebten Augen alle schö-

neu Erdendinge betrachten. Noch einmal... ach,

was wollte und wünschte er in dem fallenden
Tropfen Zeit nicht noch alles!

Wenn der Arzt es ihm erlauben würde,
wollte Melchior noch einmal zu Bildhauer
Hohlenstein in die Stadt fahren und sich durch
ihn in die letzten Geheimnisse der Kunst ein-
weihen lassen. Er sehnte sich darnach, noch ein-
mal die alte Schulstube zu betreten, wo er lesen
und schreiben gelernt. Er sehnte sich darnach,
nach einmal wie einst als Knabe im Versteck
des hohen Sommergrases zu liegen und in seine
kleine Welt versponnen, dem unermüdlichen
Zirpen und Schleifen der Grillen zu lauschen.
Er sehnte sich darnach, noch einmal vom Berg-
ahorn aus über das Dorf und den Wilerboden
zu schauen. Und ganz zuletzt wollte er nach ein-
mal das Antlitz Annelies Jaggis sehen.

Aber dem allem mußte sich Melchior ver-
schließen. Denn das an beiden Enden brennende
Restchen Leben reichte nicht zur kleinsten Herr-
lichkeit mehr aus. Der Verzicht wälzte sich schwe-

rer als ein Zentnergewicht auf seine Seele. Un-
ter dem bangen Alb schlug er die Augen auf.
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Mt klingen kmgern vebt uml sebslN

ès îieiinlieti in den Lnuinen,

im Zungen Hol? treibt scbon <ler Salt,

es lenxt in allen Uäumen.

Die blarcle steigt aus lcübler Llruit
uncl 2arte knospen scbvellen —

vie das gesebab — ein süsser Duft
strömt aus verborgnen (Quellen.

Lslil singt ilie blacbtigall im kiecl

bell aus berausobter Xeble —
unä venn ikr lbieä à ZVelt öurebsiebt,

Zann sing' aucb <lu, o Leele!
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